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HUNDERT JAHRE Franz Josef Strauß:

Visionär – Spiritus Rector – Macher 
und Gestalter des modernen Bayern

F
ranz Josef Strauß (6.9.1915 
– 3.10.1988) war nicht nur 
für die CSU eine heraus-
ragende Persönlichkeit. Er 

wäre vor wenigen Tagen 100 Jahre 
geworden. Dies ist ein guter An-
lass, an diesen nicht nur in Bayern 
und Deutschland berühmten Jahr-
hundertpolitiker zu erinnern, der 
Weltformat hatte und beispielswei-
se bereits 1975 als erster Politiker 
der Bundesrepublik von Chinas 
Staatspräsidenten und Chef der 
Zentralen Volksregierung, Mao Ze-
dong, empfangen wurde. Dies war 
damals geradezu eine Sensation. 
Mit Strauß – so einige Medien jetzt 
– erinnere allerdings nur zweierlei: 
Hass oder Verehrung. Doch auch 
dies – vor allem Hass – ist viel zu 
plakativ. Die renommierte „Basler 
Zeitung“ überschrieb jüngst einen 
großen Artikel mit den Worten 
„Der bayrische Titan“! Dies ist 
eher zutreffend.
Zunächst ist interessant, dass über 25 
Jahre nach seinem Tod heute einige 
Provinzpolitiker ihre Bekanntheits-
defizite an ihm aufpolieren wollen. 
Dies spricht zunächst einmal für 
Strauß; der vor über einem Viertel-
jahrhundert vom Leben geschiedene 
Politiker hat offenbar immer noch 
eine hohe Ausstrahlung. Bayerns 
FDP-Chef Albert Duin – eigentlich 
kennt man ihn nicht, er wurde bis-
her außerhalb der Bayern-FDP nicht 
wahrgenommen – will z.B. nun im 
Umfeld des Geburtstages von Strauß 
den Namen des CSU-Übervaters 
beim Flughafen München streichen, 
weil DER SPIEGEL (Ausgabe 35 
vom 22.8.2015) völlig unbewiesene 
„neue“ Enthüllungen über Strauß 
veröffentlichte. Bei Lichte besehen 
stehen in der Spiegel-Geschichte je-
doch unverbindliche vage Andeu-
tungen mit den Worten könne, offen-
bar, angeblich, muss offen bleiben, 
Hinweise im strafrechtlichen Sinne 

finden sich nicht in den Unterlagen. 
Typischer Spiegel-Journalismus.
Vielleicht gäbe es ohne FJS die Erfolgs-
geschichte und „Jobmaschine“ des 
Airports im Erdinger Moos heute noch 
nicht. Die Entwicklung zum ersten 
5-Star-Airport Europas bleibt untrenn-
bar mit seinem Namen verbunden. 
Aber jeder – hier der FDP-Chef Bayern 
– blamiert sich so gut er kann, wenn 
er den Namen des Flughafens ändern 
will! Unabhängig von diesen Albern-

heiten: Wer war Strauß wirklich?
Die Gleichung Hass oder Verehrung 
jedenfalls verkürzt die Beurteilung 
von Strauß. „Gehasst“ wurde er al-
lenfalls – weil er so uneinholbar er-
folgreich war – von seinen politischen 
Gegnern und auch von bestimmten 
Medien, die ein Reibeisen für ihre 
Auflagen brauchten. Von der Bevöl-
kerung in Bayern erhielt FJS jeden-
falls bei Wahlen enorme Zustimmun-
gen, wie die brillanten Ergebnisse für 

seine Partei bewiesen. Und selbst im 
berühmten Bundestagswahlkampf 
1980 (da war Strauß Kanzlerkandi-
dat für die CDU/CSU) bekam er, dies 
wird heute zuweilen vergessen, mehr 
Stimmen als Helmut Schmidt, der 
nur mit Hilfe der FDP Kanzler blieb. 
Im direkten Vergleich Union mit der 
SPD, war diese damals zweiter Sie-
ger. Die FDP bildete aber zusammen 
mit der SPD eine Koalition und rette-
te somit Schmidt die Kanzlerschaft.

VOLKSNAH UND 

INTELLEKTUELL

War er nun, wie die Basler Zeitung 
meinte, ein „Titan“? Auch diese Um-
schreibung, zwar schon eher zutref-
fend, hätte wohl Strauß selbst nicht 
gefallen. Er war vielmehr ein Politiker, 
volksnah und doch intellektuell be-
schlagen mit Visionen, die er auch mit 
Tatkraft erfolgreich umsetzte. Strauß 
war bewusst kantig und eben nicht 
stromlinienförmig. Er schielte eben 
nicht nur nach populären Wählerstim-
men und der veröffentlichten Meinung 
(was etwas anderes ist als die Meinung 
des Volkes). Man braucht sich nur frü-
here Bundestagsdebatten mit Strauß 
und zugegebenermaßen auch von 
Wehner (SPD) anzusehen, um zu er-

kennen, wie lahm und langweilig – nur 
kein falsches Wort sagen – es heute im 
Bundestag zugeht.
Der Vollblutpolitiker Strauß war mit 
allen Wassern gewaschen. Zwei Jahre 
im Wirtschaftsrat, 29 Jahre Bundes-
tagsabgeordneter, 12 Ministerjahre in 
drei Kabinetten, 1961 zum CSU-Vor-
sitzenden gewählt und schließlich 
Bayerischer Ministerpräsident von 
1978 bis zu seinem Tod 1988. Die 
Herkulesaufgabe der Aufstellung 
der Bundeswehr in schwierigen Zei-
ten ist eindeutig mit seinem Namen 
verbunden. Als Finanzminister in der 
Großen Koalition Kiesinger/Brandt 
hat er sich selbst bei politischen Geg-
nern durch Leistung Ansehen erwor-
ben. Die Entwicklung Bayerns zum 
modernen innovativen Wissens-, 
Forschungs- und Industriestandort, 
der heute auch aus der Sicht auslän- 
discher Investoren führend in Europa 
(in Deutschland ohnehin) ist, wurde 
durch ihn durch seine klaren Vorga-
ben und Weichenstellungen vorange-
trieben, ohne die Identität Bayerns 
als liebenswertes Land aufzugeben. 
Grüne und umweltfreundliche Po-
litik etwa wurde vor den „Grünen“ 
durch Strauß praktiziert. Grün war 
zunächst weiß-blau – da gab es die 
Grünen noch nicht!

Fortsetzung auf Seite 2

Innovationen aus Bayern: Der neue Mehrzweckhubschrauber H 160 entsteht u.a. im Helicopter-Werk der Airbus Group in Donauwörth. Der Standort ist Kom-
petenzzentrum für Verbundwerkstoffe; gleichzeitig werden dort zivile und militärische Hubschrauber entwickelt und produziert. Donauwörth gehört zu den 
größten deutschen Standorten des Luft- und Raumfahrtkonzerns Airbus, dessen Erfolg ganz klar mit dem Namen Franz Josef Strauß verbunden ist. © Airbus

Es muss wohl an den redaktionellen Ge-
nen liegen. DER SPIEGEL und sein unend-
liches Lieblingsthema Bayern und Franz 
Josef Strauß, ganz nach dem Strickmuster 
des SPIEGEL-Gründers Rudolf Augstein. 
Es konnte ja auch gar nicht anders sein: 
Rechtzeitig zum hundertjährigen Ge-
burtstag von FJS am 6. September 2015 
holte das Hamburger Magazin der allein 
seligmachenden Deutungshoheit und der 
richtigen Meinung zum Rundumschlag 
gegen die Bayern (Titelaufmacher „Die 
spinnen, die Bayern!) aus. Dieser Auf-
macher ist zwar eine verlegerische und 
redaktionelle Dummheit, weil es eigent-
lich kontraproduktiv ist, die bayerischen 
SPIEGEL-Abonnenten zu verärgern. Wer 
will schon spinnen? Dies haben offen-

Dass dabei angeblich auch neue Enthüllun-
gen über FJS „aufgedeckt“ wurden, diente 
ja eigentlich nur einem Zweck, nämlich über 
das vermeintliche Sommerloch an Themen 
zu kommen.
Eine unbestrittene Tatsache ist: Der Frei-
staat Bayern wurde längst zum besten 
deutschen Standort, auch und gerade 
wegen der besseren Politik, die Bayern 
praktiziert. Bayern kann es auch allein, 
schrieb Wilfried Scharnagl in seinem 
gleichnamigen Buch, während die meis-
ten Bundesländer – Baden-Wüttemberg, 
Hessen und der Stadtstaat Hamburg aus-
genommen – am Tropf des Länderfinanz-
ausgleichs hängen, in denen die Bayern 
die mit Abstand größten Summen einzah-
len. Aber dies kann man ja ändern.

bar die Hamburger „Presseprofis“, einmal 
in Fahrt, noch nicht einmal bemerkt. Und 
selbstverständlich – es war ja auch zu er-
warten – wurde jetzt der 1988 verstorbene 
Ministerpräsident des Freistaates Bayern 
Zielscheibe. Zumindest für die Redaktion 
des SPIEGEL scheint der lateinische Grund-
satz „De mortuis nil nisi bene“ (Über Tote 
nur gut reden) keine Gültigkeit zu besitzen, 
wenn man die 16 Seiten der Titelgeschichte 
in der Ausgabe 35 vom 22.8.2015 liest.
Bereits in der Ausgabe 1 des Jahres 1964 
hat das Blatt unter dem Titel „Die Brüder in 
Bayern“ uns Bayern ein „Gemisch aus Min-
derwertigkeitskomplexen“ bescheinigt – also 
neu ist das aktuelle „Geschreibsel“ mit einem 
Informationsgehalt der gegen null tendiert, 
nicht. Eine lange Story mit wenig Substanz. 
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Fortsetzung von Seite 1:

STRAUSS ALS 

SPIRITUS RECTOR

Bayern wurde unter der CSU und 
insbesondere unter FJS ein Zentrum 
für Hightech-Branchen wie beispiels-
weise mit der Luft- und Raumfahrt- 
industrie. Heute sind in Bayern die 
Bereiche Airbus Defence and Space 
mit Standorten in Ottobrunn, Un-
terschleißheim und Manching sowie 
Airbus Helicopters in Donauwörth 
präsent. Augsburg ist u.a. durch die 
Firmen MT Aerospace und Premium 
Aerotec, die als Systemführer Kom-
ponenten für die wichtigsten Pro-
gramme der zivilen und militärischen 
Luft- und Raumfahrt einschließlich 
der Satellitentechnik herstellen, ver-
treten und in Oberpfaffenhofen be-
findet sich das Deutsche Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt (DLR). MTU 
Aero Engines in München ist schließ-
lich Systempartner und wurde zum 
führenden Triebwerkebauer. Zu den 
größten wirtschaftspolitischen Leis-
tungen von FJS gehört die Etablierung 

von Airbus zum Weltkonzern, der 
zum lange dominierenden Konkur-
renten Boeing nicht nur aufschloss. 
Insbesondere dafür war Strauß der 
Spiritus Rector! Dies alles ist keine 
Lobhudelei. Dass ihn heute nämlich 
die Airbus Group, ein Unternehmen 
mit weltweit 60,7 Milliarden Euro 
Umsatz, in einem Gastbeitrag mit der 
Überschrift „Danke“ würdigt, unter-
streicht seine Verdienste. Die ganze 
Entwicklung Bayerns zum führenden 
Luft- und Raumfahrtstandort hat als 
Anpusher einen Namen: Franz Josef 
Strauß!
Dies gilt auch für die industrielle 
Entwicklung allgemein. Zusammen 
mit dem langjährigen Ministerprä-
sidenten und Vorgänger von Strauß 
im Amt, Alfons Goppel, betrieb er 
eine positive Industriepolitik. Be-
reits 1959 rettete Strauß – damals 
war BMW fast am Ende – das längst 
erfolgreiche weiß-blaue Paradeun-
ternehmen. Die Werke in Dingolfing 
und Regensburg sind auch mit sei-
nem Namen verbunden. Da war viel 
Überzeugungsarbeit notwendig.
Als Gegner wie der letzte Verkehrs-
minister der sozialliberalen Koalition 
in Bonn, Volker Hauf, – ein anderes 

Beispiel – noch den Bau des Rhein-
Main-Donau Kanals als die „größ-
te Dummheit seit dem Turmbau zu 
Babel“ bezeichneten (damals waren 
viele Donauländer noch im Würge-
griff des abgeschotteten kommunis-
tischen Ostblockes), erkannte Strauß 
visionär die Zukunft dieser großen 
europäischen Wasserstraße als eine 
Notwendigkeit der grenzüberschrei-
tenden europäischen Infrastruktur. 
Strauß wusste, dass eine gute Infra-
struktur zu Lande, zu Wasser und in 
der Luft einschließlich der Logistik 
eine Voraussetzung für einen prospe-
rierenden Standort darstellt. Deshalb 
trieb er den Bau des internationalen 
Flughafens im Erdinger Moos vor den 
Toren Münchens zum bedeutenden 
internationalen Drehkreuz voran. 
Schließlich gehört zu einem Standort 
mit Format auch das entsprechende 
Umfeld für Forschung und Entwick-
lung. Bayern setzt auch hier mit sei-
nen führenden Universitäten und 
zahlreichen Forschungseinrichtun-
gen internationale Maßstäbe.
Schlussendlich sind die richtigen 
politischen Rahmenbedingungen 
für die Wirtschaft von ausschlag-
gebender Bedeutung. Dass Bayern 

heute an der Spitze steht, ob es das 
Bruttoinlandsprodukt, die Export-
stärke seiner Wirtschaft oder die 
günstigen Ziffern im Arbeitsmarkt 
sind: die Erfolge sind nicht vom 

Himmel gefallen. Für Strauß und 
der von ihm maßgebend geprägten 
CSU war Bayern nie ein Bundes-
land wie jedes andere. Das Selbst-
bewusstsein des Freistaates Bayern 
basiert auf einer mehr als tausend-
jährigen Geschichte. Strauß hat das 
Ansehen Bayerns in der Welt auch 
als Kulturstaat von europäischem 
Rang ganz wesentlich gefördert. 
Er war als Bayer seiner Heimat 
verbunden, aber gleichzeitig auch 
Weltpolitiker, der ganz wesentlich 
z.B. beim damaligen Präsidenten 
Michail Gorbatschow Anerken-
nung fand. Mao wurde schon ein-
gangs erwähnt. Auch im Verhältnis 
der Bundesrepublik zur damaligen 
DDR – hier mit dem nicht von allen 
verstandenen Milliardenkredit an 
Erich Honecker – hat Strauß poli-
tische Weitsicht bewiesen. Strauß 
war ein Ausnahmepolitiker, gewiss 
zuweilen auch im guten Sinne ein 
Polterer. In vielen politischen Fra-
gen würde man sich heute mehr Po-
litiker seiner Weitsicht wünschen, 
wenn nur an die Wohlfühlpolitik 
(nur nicht in den Medien anecken) 
der derzeitigen Bundeskanzlerin 
erinnert werden darf.

GASTBEITRAG DER AIRBUS GROUP:

100. Geburtstag von Franz Josef Strauß: 
Airbus Group sagt ein großes Danke!

D
ie Airbus Group ge-
denkt einem der Väter 
der europäischen Luft- 
und Raumfahrt: Franz 

Josef Strauß wäre am 6. Septem-
ber 100 Jahre alt geworden. Der 
Bundesminister und spätere Mi-
nisterpräsident Bayerns war sich 
der wirtschaftlichen und strategi-
schen Bedeutung der Branche stets 
bewusst. Konsequent förderte er 
den Wiederaufbau der Luft- und 
Raumfahrtindustrie in Deutschland 
nach dem Krieg und ihre Integrati-
on in internationale Projekte. Das 
bedeutendste dieser Programme, 
Airbus, ist heute die europäische 
Erfolgsgeschichte im Hochtechno-
logiesektor schlechthin.
In seiner Begeisterung für die Luft- 
und Raumfahrt verbanden sich bei 
Franz Josef Strauß private Vorlie-
ben und politisches Engagement. 
Bereits 1968 hatte er eine Lizenz 
für Propellerflugzeuge erworben, 
1985 folgte die Pilotenlizenz für 
Düsenflugzeuge.

INITIATIVEN

Als 1955 das Verbot des Flugzeug-
baus von den Alliierten aufgehoben 
wurde, sah Strauß als damaliger Bun-
desverteidigungsminister im militä-
rischen Lizenzbau die einzige Chan-
ce für den Neuaufbau der Industrie 
in Deutschland. 1957 rief er einen 
wissenschaftlich-technischen Beirat 
ins Leben, der sich aus Führungs-
persönlichkeiten der deutschen Luft-
fahrtindustrie und Führungskräften 
des Verteidigungsministeriums zu-
sammensetzte.
Schon früh erkannte Strauß auch 
das Potenzial sowie die Notwendig-
keit eines europäischen Zivilflug-
zeugprogramms namens Airbus, 
an dem deutsche und französische 
Flugzeugbauer seit Mitte der 1960er 
Jahre arbeiteten. Als Aufsichtsrats-

vorsitzender der Deutschen Airbus 
in Hamburg und des Konsortiums 
Airbus Industrie in Toulouse von 
1970 bis zu seinem Tode im Jahr 
1988 trieb er den Aufbau eines eu-
ropäischen Wettbewerbers zu den 
dominanten US-Herstellern maß-
geblich mit voran.
„Viele konnten in den 1970er und 
1980er Jahren keine anderen Motive 
für die Gründung von Airbus sehen 
als Prestigedenken und Großmanns-
sucht“, sagte Tom Enders Vorstands-
vorsitzender der Airbus Group. „Das 
Projekt galt als unwirtschaftlich und 
chancenlos. Gott sei Dank war Franz 
Josef Strauß mit seinem analytischen 

Verstand und seinem visionären 
Weitblick vielen seiner Zeitgenos-
sen weit voraus. Heute ist Airbus 
global führend und in vielen Berei-
chen die Nummer Eins oder Zwei 
weltweit. Airbus ist in mindestens 
acht europäischen Regionen ein Ar-
beitsplatzmotor und in der Branche 
ein Technologiemotor. Kein Wunder, 
dass es heute nicht nur den Franz-
Josef-Strauß-Ring in München gibt, 
sondern auch die Rue Franz Joseph 
Strauss in Toulouse. Die Luftlande- 
und Lufttransportschule der Bundes-
wehr in Altenstadt, Ausbildungsstät-
te der Fallschirmjäger, hat ihren Sitz 
in der Franz-Josef-Strauß-Kaserne. 

Und kein Ort verdient mehr seinen 
Namen als der großartige Münchener 
Flughafen.“
„Mit mehr als 15.000 verkauften 
Flugzeugen und einem Marktanteil 
von über 50 Prozent ist Airbus heu-
te auf Augenhöhe mit der amerika-
nischen Konkurrenz. Franz Josef 
Strauß hatte einen großen Anteil 
daran, dass wir auf diese europä- 
ische Erfolgsgeschichte zurückbli-
cken können“, sagte John Leahy, 
Chief Operating Officer – Custo-
mers Airbus. „Ich habe die Ehre ge-
habt, während meiner ersten Jahre 
bei Airbus mit ihm persönlich zu-
sammen zu arbeiten – damals eine 

außerordentliche Erfahrung für 
einen jungen Verkäufer wie mich. 
Seine Begeisterung für unsere 
Branche und sein Pioniergeist sind 
mir unvergessen.“
Auch für die Raumfahrt setzte sich 
Strauß ein. 1965 sprach er im Deut-
schen Bundestag über die Bedeutung 
der Weltraumtechnik als Teil einer na-
tionalen Wissenschafts-, Forschungs- 
und Entwicklungspolitik. Zwei Jahre 
später, 1967, wurden in Anwesenheit 
des damaligen Finanzministers Franz 
Josef Strauß die Grundsteine der Satel-
litenempfangsstation und des Raum-
fahrtkontrollzentrums des Deutschen 
Zentrums für Luft- und Raumfahrt bei 
Weilheim und bei Oberpfaffenhofen 
gelegt.

ZUGANG WELTRAUM

Am 30. September 1988, drei Tage 
vor seinem Tode, sagte Franz Josef 
Strauß in seiner Rede anlässlich der 
Einweihung einer Werkshalle für Ari-
ane-Booster in Augsburg über das 
damals bereits erfolgreiche europä- 
ische Trägerraketen-Programm: „Ge-
nau die gleichen Geister,(…) die sich 
seinerzeit gegen den Wiederaufbau 
einer deutschen Luftfahrtindustrie 
und der damit verbundenen wis-
senschaftlichen Tätigkeit und tech- 
nischen Entwicklung gemeldet hatten 
und sich störend ausgewirkt haben, 
traten ja auch bei der Frage auf, ob 
man in die Raumfahrttechnik und in 
die Raumfahrtindustrie eintreten soll-
te. Die Frage ist nunmehr endgültig 
beantwortet worden.“ Damals konnte 
der bayerische Ministerpräsident stolz 
21 Ariane-4-Starts vermelden. Heute 
hat die Ariane 5 bereits 67 erfolgreiche 
Missionen in Folge hinter sich und der 
Entwicklungsvertrag für das Nachfol-
gemodell Ariane 6 ist unterzeichnet. 
Damit ist Europas unabhängiger Zu-
gang zum Weltraum weiterhin gesi-
chert.

Franz Josef Strauß war oft seiner Zeit 
voraus und hat sich um Bayern und 
Deutschland verdient gemacht. © Bayern.de

Großartige Geste: Ein Kleinflugzeug überflog im Auftrag der Airbus Group mit dem Banner „100 Jahre FJS – Airbus 
sagt Danke“ München und mehrere Standorte in Bayern. Der Weltplayer erinnerte damit an seinen Förderer und 
langjährigen Aufsichtsratsvorsitzenden. © Airbus
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WEISS-BLAU UND DER REST DER REPUBLIK:

Bayern als führender Standort Europas
> Günter Spahn

B
ayern ist weit über die 
Grenzen Deutschlands 
hinaus einer der besten 
und stärksten Standor-

te. Viele ausländische Investoren 
bescheinigen Bayern das Prädikat 
Weltklasse! Dieses Lob unterstrei-
chen die wirtschaftlichen Eckzif-
fern, Analysen führender Institute 
und Aussagen zwischenstaatlicher 
Handelskammern. So hat jetzt die 
Amerikanische Handelskammer in 
Deutschland dem Standort Bayern 
seine führende Rolle bestätigt. Der 
Freistaat garantiere den Unterneh-
men einen stabilen Ordnungsrah-
men, der Bürokratie vermeide und 
die wirtschaftliche Entwicklung 
besonders im Blick habe.
Höhere Arbeitskosten, so die Kam-
mer, könne Bayern durch hohe 
Produktivität und den exzellenten 
Bildungsstandard der Fach- und Ar-
beitskräfte ausgleichen. Grundpfei-
ler für den beispiellosen Aufstieg 
Bayerns sind neben den politischen 
Rahmenbedingungen die finanz-
politische Solidität, die moderne 
Infrastruktur in den Bereichen Ver-
kehr, Energie und Kommunikation 
sowie eine herausragende Bildungs-, 
Forschungs- und Innovationskul-
tur. Freilich gehören zur Attrakti-
vität Bayerns zusätzlich die Wohl-
fühl-Standortfaktoren Schönheit des 
Landes und auch die Position eines 
Kulturzentrums von Weltformat. 
„Liberalitas Bavariae“ – Leben und 
leben lassen: dieser Grundsatz hat in 
Bayern einen hohen Stellenwert.

DIGITALISIERUNG 

DER MOBILITÄT

Der Wirtschaftsstandort Bayern soll 
auch künftig seine Spitzenstellung 
behalten und sogar noch ausbau-
en. Die Bayerische Staatsregierung 
stellt sich den zentralen Herausfor-
derungen etwa mit dem Projekt der 
Digitalisierung der Mobilität 4.0 (in-
telligenter Verkehr). Ziel ist das au-
tonome und vernetzte Fahren sowie 
die Digitalisierung der Mobilität von 
der Schiene bis zum Individualver-
kehr. Dabei, so Alexander Dobrindt 
(Bundesminister für Verkehr und di-
gitale Infrastruktur), holt das Auto 
der Zukunft seinen Fahrer ab und 
übernimmt etwa die Parkplatzsuche 
in Eigenregie. Eine Vision, die bereits 
2025 Realität sein könnte. Bayern 
ist – mit der bayerischen Automobil-
industrie – bei der Entwicklung der 
Mobilität 4.0 Vorreiter. Vor wenigen 
Wochen eröffnete Dobrindt die Digi-
tale Teststrecke auf dem bayerischen 
Abschnitt auf der A 9. Notwendig ist 
die technische Ausstattung der Au-
tobahn mit den entsprechenden Ver-
kehrssystemen.
Weitere Technologiefelder sind, ne-
ben der konventionellen Industrie, 
weiter die Luft- und Raumfahrt, 
die Nanotechnologie, neue Materi-
alien, die Biotechnologie sowie das 
Gesundheitswesen einschließlich 
der Medizintechnik. Getragen wird 
die Wirtschaft Bayerns durch die 
Kombination von Global Players, 
Hidden Champions und einem zu-
kunftsfähigen Mittelstand. Bayern 
ist inzwischen auch Gründer- und 
Mittelstandsland Nummer Eins in 
Deutschland!

Eine Stärke ist die erreichte Homo-
genität in allen Landesteilen. Neben 
den „Dickschiffen“ München und 
Oberbayern, Nürnberg-Fürth-Erlan-
gen-Herzogenaurach, Regio Augs-
burg sowie Ingolstadt hat sich mit 
Regensburg – vor 30 Jahren eine 
beschauliche Bischofsstadt – dank 
BMW ein weiteres Kraftzentrum mit 
erfolgreichen Unternehmen entwi-
ckelt. Aber auch die Oberpfalz ins-
gesamt und Niederbayern einschließ-
lich dem Bayerischen Wald wurden 
innovative Wirtschaftsstandorte. 
Dies gilt auch für die früher durch die 
Trennung Deutschlands abseits gele-
genen Räume in Oberfranken. Tradi-
tionell stark ist Unterfranken in der 
Großindustrie, mit den Standorten 
Schweinfurt (FAG und SKF) sowie 
Lohr mit Bosch Rexroth, während 

Würzburg ein wichtiges Dienstleis-
tungszentrum ist.

ERFOLGSKURS MIT 

INNOVATIONEN

Die Wirtschaft in Bayern ist auf Er-
folgskurs, der Freistaat ist der wich-
tigste Wirtschaftsmotor in Deutsch-
land. Fast ein Drittel aller deutschen 
DAX-Werte haben hier ihren Sitz. 
Die Exportquote von Bayerns Unter-
nehmen beträgt über 51%; der Wert 
der Exporte, die von Bayern in die 
Welt gingen, betrug im vorigen Jahr 
168,9 Milliarden Euro. Produkte aus 
Bayern treiben die größten Schiffe 
auf den Weltmeeren an, die Nobel-
marken Audi und BMW eilen von 

Rekord zu Rekord, Medizintechnik 
aus Mittelfranken ist in allen Kon-
tinenten im Einsatz, Hubschrauber 
aus Donauwörth retten Menschen, 
Polymere aus dem oberfränkischen 
Rehau garantieren eine einwand-
freie Wasserversorgung, Hightech-
bremssysteme gewährleisten Sicher-
heit im Schienenverkehr, Mess- und 
Ortungstechnik und die drahtlose 
Kommunikation eines bayerischen 
Weltmarktführers sorgen dafür, dass 
wir mobil telefonieren können; man 
könnte diese Beispiele beliebig er-
weitern.
Fast ein Fünftel des deutschen Brut-
toinlandsprodukts, nämlich 522 Mil-
liarden Euro, erwirtschaftet allein 
Bayern! Die Arbeitslosenquote hat 
mit 3,6% einen Tiefstand erreicht. 
Der Aufstieg Bayerns vom überwie-

gend durch die Landwirtschaft ge-
prägten Standort zum Vorzeigeland 
mit innovativen Unternehmen ist mit 
zwei Namen verbunden: Alfons Gop-
pel, der zwischen 1962 und 1978 an 
der Spitze des Freistaates stand und 
natürlich mit Franz Josef Strauß, Ar-
chitekt des neuen Bayern. Sie schufen 
die Rahmenbedingungen für Investi-
tionen. Insbesondere Strauß startete 
auch von Bonn aus Impulse für den 
Standort Bayern.
Natürlich hatte Bayern Glück, dass 
neben Goppel und Strauß hervorra-
gende Wirtschaftsminister zur Ver-
fügung standen: Otto Schedl (Pionier 
der entstehenden Petrochemie in 
Ingolstadt und Burghausen), Anton 
Jaumann (Planfeststellungsverfah-
ren des Weltflughafens MUC II) und 
Otto Wiesheu (Entwicklung neuer 
Märkte für Bayerns Wirtschaft).

DIENSTLEISTER

Zu einer florierenden Wirtschaft ge-
hören aber auch Dienstleister. Bayern 
wurde zum führenden europäischen 
Versicherungsstandort. Dafür stehen 
die Weltplayer Allianz als weltweit 
größter Versicherungskonzern und 
die traditionsreiche Münchener Rück 
(Munich Re) als größter Rückversi-
cherer der Welt.
Auch im Finanzwesen ist Bayern 
mit der HypoVereinsbank und der 
wiedererstarkten BayernLB führend 
vertreten. Bayern ist mit weiteren 
regional tätigen Instituten gut posi-
tioniert. Hier sind vor allem die 71 
Sparkassen mit einer Bilanzsumme 
von 186 Milliarden Euro ein führen-
der Finanzpartner insbesondere für 
die mittelständische Wirtschaft des 
Landes. Eine bedeutende Rolle neh-
men flächendeckend in Bayern mit 
fast 3.000 Geschäftsstellen auch die 
selbständigen Genossenschaftsban-
ken (Volks- und Raiffeisenbanken) 
durch ihre Kundennähe ein.

Alexander Dobrindt, Bundesminister für Verkehr und digitale Infrastruktur, beim persönlichen Test des automatisierten Fahrens auf der Autobahn A 9. Die 
digitalisierte Mobilität wird die Automobilindustrie und die Gesellschaft grundlegend verändern. Bayern ist dabei Vorreiter. © Audi

Zu einem Qualitäts-Standort wie Bayern gehört auch ein Weltklasse-Flughafen. Der Airport Franz Josef Strauß in Mün-
chen ist als führendes Drehkreuz der Luftfahrt ein wichtiger Standort- und Beschäftigungsfaktor für den gesamten 
Freistaat Bayern. © Flughafen München
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BAYERN IST ZAHLMEISTER FÜR ANDERE BUNDESLÄNDER:

Dauerärger Länderfinanzausgleich
> Sven Skoglund

D
er Länderfinanzaus-
gleich hatte beim 1949 
erlassenen Grundgesetz 
(Artikel 107) durchaus 

seinen Sinn. In einer Solidarge-
meinschaft sollen die wirtschaftlich 
stärkeren den strukturell schwä-
cheren Länder behilflich sein. Es 
sei sicherzustellen, dass die un-
terschiedliche Finanzkraft der 
Länder angemessen ausgeglichen 
wird. Man achte bereits hier auf 
das Wort angemessen! Ziel sollte 
sein, die Lebensverhältnisse in den 
verschiedenen Bundesländern an-
zugleichen. Doch wie hat sich der 
Länderfinanzausgleich entwickelt?
Nur noch drei Zahlerländer, näm-
lich Bayern, Baden-Württemberg 
und Hessen, unterstützen – derzeit 
vom Stadtstadt Hamburg abgesehen 
– die restlichen Bundesländer. Da- 
raus wird bereits ersichtlich, dass sich 
weitgehend eine Nehmerkultur ent-
wickelt hat. Das derzeit praktizierte 
System verführt viele Bundesländer 
zum finanzpolitischen Leichtsinn. Es 
kann nicht sein, dass viele Empfän-
gerländer – Nordrhein-Westfalen und 
Berlin etwa – über die haushaltspoli-
tischen Verhältnisse leben und ihren 
Haushalt nicht in Ordnung bringen.
Die Väter des Grundgesetzes wollten 
sicher nicht haben, dass nur wenige 
Länder allen möglichen Schlendrian 

in einigen Nehmerländern finanzie-
ren. Bayerns Ministerpräsident Horst 
Seehofer: „Vom derzeitigen System 
profitiert nicht derjenige, der durch 
eine nachhaltige Haushalts- und Fi-
nanzpolitik die Verschuldung seines 
Landes reduzieren und die Steuer-
kraft erhöhen will, um dadurch 
Investitionsspielräume für die Be-
wältigung der Zukunftsaufgaben zu 
erhalten. Für die Nehmerländer feh-
len hinreichende Anreize, ihre finan-
zielle Situation zu verbessern“. Tat-
sächlich fehlt die Ausgewogenheit.
Über den Länderfinanzausgleich 
wurden 2014 Volumen von 9.051 
Millionen Euro transferiert. Davon 
zahlten Bayern allein über die Hälf-
te, nämlich 4.853 Millionen Euro. An 
zweiter Stelle der drei Zahlerländer 
stand Baden-Württemberg mit 2.382 
Millionen Euro und schließlich war 
Hessen mit 1.762 Millionen Euro als 
Zahler beteiligt (siehe Graphik). Von 
den 9.051 Millionen Euro erhielt al-
lein Berlin (Stadt und gleichzeitig 
Bundesland) 3.476 Millionen Euro. 
Bei diesem Zahlenverhältnis ist of-
fensichtlich, dass Berlin – 25 Jahre 
nach der Wiedervereinigung – nach 
wie vor offensichtlich mit Geld nicht 
umgehen kann.
Seit 1989 hat Bayern 51,3 Milliarden 
Euro in den Länderfinanzausgleich 
gezahlt und muss sich dafür noch 
oft übelste Schelte anhören. Nun ist 
aus bestimmten Kreisen immer wie-

der das Argument zu hören, Bayern 
sei egoistisch und vergesse, dass es 
selbst lange Zeit Empfängerland ge-
wesen sei. Ja, es stimmt, auch Bay-
ern erhielt nach dem 2. Weltkrieg 

lange Zeit Zuwendungen über den 
Länderfinanzausgleich – insgesamt, 
umgerechnet auf den Euro, nominal 
3,4 Milliarden Euro, preisbereinigt 
rund 9,8 Milliarden Euro. Real ste-

hen den empfangenen 9,8 Milliar-
den Euro also geleistete Zahlungen 
von 51,3 Milliarden Euro gegenüber. 
Bayern hat seine empfangenen Zu-
wendungen längst um ein Vielfaches 
zurückgezahlt! Aber es gibt noch 
einen gravierenderen Unterschied: 
Bayern hat die empfangenen Mittel 
stets als Hilfe zur Selbsthilfe ver-
standen; der Freistaat Bayern ging 
die Entwicklung – und dies ist der 
große Unterschied – vom Agrarland 
zum inzwischen führenden europä- 
ischen Wirtschaftsstandort tatkräftig 
an und stellte die richtigen Weichen 
für die Ansiedlung zukunftsfähiger 
Branchen.
Nun gibt es – nicht nur aus Gründen 
des Neides – natürlich Stimmen, die 
Bayern Egoismus vorwerfen. Das Ma-
gazin „DER SPIEGEL“ machte sogar 
– auch mit Bezug zum Länderfinanz- 
ausgleich – mit der Titelseite „Die spin-
nen, die Bayern!“ auf. Abgesehen da-
von, dass dies eine verlegerische und 
redaktionelle Dummheit war (man 
beleidigt nicht einen großen Teil sei-
ner Abonnenten), gibt es gute Gründe, 
dass der größte deutsche Kulturstaat 
zurecht gegenüber der Berliner Repu-
blik aufbegehrt. Man kann es ja den 
Kritikern Bayerns einfach machen: 
„Bayern kann es auch allein“, schrieb 
Wilfried Scharnagl in seinem gleich-
namigen Buch oder anders formuliert: 
Bayern braucht den Bund nicht unbe-
dingt, der Bund Bayern sehr wohl!

SELBSTBEWUSST AUFGRUND EINER MEHR ALS TAUSENDJÄHRIGEN GESCHICHTE:

Warum Bayern anders ist
> Günter Spahn

V
or wenigen Wochen hat 
„Der Spiegel“ die Fra-
ge gestellt, „warum es 
die Bayern sind, die alle 

anderen ständig nerven“? Festge-
macht wurde die Frage u.a. mit dem 
Widerstand gegen ein Einwande-
rungsgesetz, mit dem Festhalten am 
Betreuungsgeld oder der Verhinde-
rung von Stromtrassen. Abgesehen 
davon, dass die Spiegel-Story eine 
subjektive Sicht des Magazins dar-
stellt und einzelne Meinungen, die 
keineswegs repräsentativ für die 
Beurteilung des Freistaates Bayern 
sind, darstellen, ist das mit Abstand 
größte Bundesland Deutschlands in 
der Tat anders – aber halt nicht im 
Sinne des Spiegel.
Das Selbstverständnis der bayeri-
schen Bevölkerung und seiner Staats-
regierung basiert im Wesentlichen 
auf zwei Gründen: Erstens ist Bayern 
stolz auf die wirtschaftliche Stärke 
und den Erfolg. Darauf wird in die-
sem Report in mehreren Beiträgen 
hingewiesen. Mit fast 71.000 qkm 
Landesfläche nimmt der weiß-blaue 
Freistaat allein ein Fünftel der Fläche 
Deutschlands ein. Der Unterschied 
zum zweitgrößten Bundesland (Nie-
dersachsen) beträgt 23.000 qkm. 
Dies entspricht der Größe Hessens. 
Allein durch seine Größe hat Bayern 
in Deutschland ein bestimmtes Ge-
wicht. Aber auch seine Rolle als mit 
Abstand größter Zahler in den Län-
derfinanzausgleich (siehe oben) darf 
nicht übersehen werden.
Der zweite Grund des gesunden 

Selbstbewusstseins Bayerns beruht 
auf seiner Geschichte und Tradition 
im Verbund mit einem christlichen 
Fundament. Bayern besitzt – darauf 
wies der Politikwissenschaftler Prof. 
Rainer A. Roth in seinem Buch „Frei-
staat Bayern“ hin – eine frühmittel-
alterliche Staatlichkeit (500 bis 1050 
n.Chr.). Bereits 551 n.Chr. wurden 
die Bajuwaren erstmals erwähnt.
Der weiß-blaue Freistaat ist kein 

entstandenes Binde-Strich Bundes-
land wie etwa Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz und Baden-Würt-
temberg.
Bayern ist einer der ältesten Staaten 
Europas. Bereits 630 n.Chr. entstand 
als älteste Dokumentation des Rechts 
die „Lex Baiuvariorum“. Aufgrund 

dieser Verfassungstradition stützt 
Bayern seine eigenstaatliche Rolle als 
gewachsenes Staatsgebilde in einer 
mehr als tausendjährigen Geschich-
te. Allein die Wittelsbacher haben 
Bayern seit 1180 – da wurde Otto 
von Wittelsbach Herzog – bis 1918 
repräsentiert.
In der jüngeren Geschichte bekann-
te sich Bayern bei der am 18.1.1871 
stattgefundenen Prokomation des 

Deutschen Kaiserreiches zum deut-
schen Nationalstaat. Aber selbst Bis-
marck musste dem Königreich Bay-
ern erhebliche Reservatrechte – die 
kein anderer deutscher Gliedstaat er-
hielt – einräumen. Dazu gehörte der 
Vorsitz Bayerns im Ratsausschuss des 
entstandenen Kaiserreichs für  aus-

wärtige Angelegenheiten. Bayern be-
hielt die Verfügungsgewalt über die 
Post und die Eisenbahn in seinem Ge-
biet und den Oberbefehl über sein ei-
genes Militär. Beachtenswert war das 
Privileg, diplomatische Beziehungen 
zu Drittstaaten aufzunehmen. Bay-
ern hatte also immer eine herausge-
hobene Bedeutung.
Nach dem 2. Weltkrieg hat Bayern 
in einer denkwürdigen Sitzung des 

Landtages am 20. Mai 1949 mit 101 
gegen 63 Stimmen (bei 9 Enthaltun-
gen) sein „Nein“ zum Grundgesetz 
der Bundesrepublik Deutschland er-
klärt. Zwar wurde in einem weiteren 
Beschluss die Zugehörigkeit zur Bun-
desrepublik Deutschland beschlos-
sen – aber mit Einschränkungen.

Dass die Bayern keine Eigenbröt-
ler sein wollen, sei am Beispiel des 
Betreuungsgeldes festgemacht. Es 
müsste heute nicht darüber nach-
gedacht werden, ob und wann wir 
Schwierigkeiten aufgrund der de-
mografischen Entwicklung unse-
rer Bevölkerung bekommen. Es ist 
traurig, dass einige Bundesländer 
gegen das Betreuungsgeld, für das 
sich Bayern stark machte, Klage 
beim Bundesverfassungsgericht 
erhoben. Nach den Vorstellungen 
Bayerns sollten Eltern einen finan-
ziellen Zuschuss erhalten, wenn sie 
ihr Kind bis zum Ende des 3. Le-
bensjahres zu Hause erziehen, statt 
es in einer öffentlich geförderten 
„Kita“ erziehen zu lassen. Bayern 
hält im Freistaat am Betreuungs-
geld fest.
Ein weiterer Grund der gelegent- 
lichen Interventionen Bayerns hat 
sich aktuell in der Flüchtlingskri-
se gezeigt. Als sich abzeichnete, 
dass der unkontrollierte Zustrom 
von Asylanten aus dem Ruder lau-
fen würde, hat die Bundeskanzlerin 
ohne Absprache mit den Ländern – in 
erster Linie Bayern – verkündet, alle 
Flüchtlinge ohne Registrierung über 
Ungarn weiter nach Deutschland rei-
sen zu lassen. Abgesehen von dieser 
„beispiellosen politischen Fehlleis-
tung“ (Ex-Innenminister Hans-Peter 
Friedrich), war das Vorgehen Merkels 
nach Meinung einiger Staatsrechtler 
ein Bruch des Grundgesetzes. Ge-
mäß Artikel 32, Absatz 2, sind Bun-
desländer bei Handlungen, die die 
besonderen Verhältnisse eines Lan-
des berühren, „rechtzeitig zu hören“.

Das 1874 fertig gewordene Maximilianeum in München ist Sitz des Bayerischen Parlaments (Landtag) und drückt auch 
optisch als beeindruckender Prachtbau das zurecht stolze Selbstverständnis Bayerns als einer der ältesten Kulturstaa-
ten aus. © Wikipedia
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FLUGHAFEN FRANZ JOSEF STRAUSS MÜNCHEN BAUT DREHKREUZFUNKTION AUS:

Bayerns Tor zur Welt

> Hanns Alpow

G
anz zweifelsfrei gehört 
der Flughafen Franz Jo-
sef Strauß auch draußen 
in der Welt zu den gro-

ßen Erfolgsmarken Bayerns! Der 
1992 eröffnete Airport entwickelte 
sich – weit über die Landeshaupt-
stadt München hinausgehend – zu 
einer beispiellosen Erfolgsgeschich-
te sowohl als Beschäftigungs- und 
Wirtschaftsfaktor als auch als Aus-
hängeschild für den Stellenwert des 
führenden Wirtschaftsstandortes 
Bayern. Er ist ein herausragender 
Imageträger und Botschafter auch 
für die Unternehmen im weiß-blau-
en Freistaat. Als Weltflughafen 
sichert er den Firmen und ihren 
Mitarbeiter(innen) einen schnellen 
(und auch notwendigen) Zugang 
in die Weltmärkte. Ohne einen 
leistungsfähigen Airport als weite-
res deutsches Drehkreuz kann ein 
Wirtschaftsstandort von der Qua-
lität Bayerns für neue zukunftsfä-
hige Unternehmen nicht gesichert 
werden.
Bayerns Wirtschaft verkauft über 
50% seiner Produkte im Ausland. 
Dadurch wird deutlich, dass ein 
zukunftsfähiger Standort eine leis-
tungsfähige Infrastruktur für die Mo-
bilität benötigt. Markus Söder, Bay-
erischer Staatsminister für Finanzen 

und Landesentwicklung und Auf-
sichtsratsvorsitzender der Flughafen 
München GmbH, brachte es auf den 
Punkt: Man müsse den Flughafen im 
Interesse des gesamten Freistaates 
Bayern ausbauen, weil Bayern ein 
Standort von Weltkonzernen sei, die 
darauf angewiesen seien, einen Welt-
flughafen als Partner zu haben! Der 
Flughafen Franz Josef Strauß bie-
tet Bayern die Verbindungen in alle 
Welt. Er bringt Unternehmer zu Kun-
den und umgekehrt, Touristen in den 
Urlaub und Menschen aus den ver-
schiedensten Gründen zusammen. 
23 Jahre nach seiner Inbetriebnahme 
zählte 2014 der Weltflughafen im 
Erdinger Moos 40 Millionen Passa-
giere, dies sind mehr als dreimal so 
viele Menschen wie im Startjahr der 
Inbetriebnahme 1992! Allein diese 
Entwicklung unterstreicht die Rich-
tigkeit für den seinerzeit umstritte-
nen Neubau.

FÜNF STERNE FÜR 

MÜNCHEN

Inzwischen ist München neben Frank-
furt das wichtigste deutsche Drehkreuz 
für den internationalen Luftverkehr! 
Ehemalige deutsche „Konkurrenten“ 
wie Düsseldorf, Hamburg, Köln sind 
längst deutlich abgehängt und selbst 

die aufkommenden Flughäfen Berlins 
liegen weit hinter München. München 
spielt – wie im Fußball – in einer an-
deren Liga! Wiederum gemessen am 
Passagieraufkommen 2014, ist der 
Flughafen Franz Josef Strauß inzwi-
schen unter den Top-Ten-Airports in 
Europa: München liegt bereits an 7. 
Stelle! Gleichzeitig wurde der Airport 
im Moos bei weltweiten Befragungen 
der Passagiere zum besten Flughafen 
Europas gekürt. Im Frühjahr 2015 be-
kam er sogar die „höheren Weihen“ 
der Luftfahrt: München wurde der ers-
te 5-Sterne-Flughafen Europas!
Um sein hohes Standing zu sichern, 
investiert die Flughafen GmbH 
München mit erheblichen Summen 
in die Zukunft. Für das Jahr 2025 
wird am Flughafen Franz Josef 
Strauß ein Passagieraufkommen 
von über 58 Millionen Fluggästen 
prognostiziert. Gegner des Ausbau-
es bezweifeln zwar immer wieder 
diese Zahlen, doch dies geschah 
auch bei der Inbetriebnahme 1992. 
Die Entwicklung – siehe oben – ist 
bekannt! Aufgrund des steigenden 
Passagieraufkommens muss die 
Kapazität bedarfsgerecht erweitert 
werden. Derzeit wird im Vorfeld-
bereich des Terminals 2 ein Satelli-
tenterminal – wie man es von Paris 
Charles de Gaulle kennt – realisiert. 
Mit dem Satelliten entstehen 27 zu-
sätzliche Flugzeugabstellpositio-

nen, die mit einem unterirdischen 
Transportsystem an das Hauptge-
bäude des Terminal 2 angebunden 
werden.
Umstritten in der Bevölkerung in den 
Landkreisen Erding und Freising ist 
hingegen der zusätzliche Bau einer 
3. Start- und Landebahn. Die beiden 
Gesellschafter Freistaat Bayern und 
Deutschland – zusammen besitzen 
sie 77% der Gesellschafteranteile an 
der Flughafen München GmbH – hal-
ten jedoch im übergeordneten Inter-
esse Bayerns und Deutschlands den 
Ausbau nach wie vor für unverzicht-
bar. Auch der Bayerische Landtag 
hat sich mit einer deutlichen Mehr-

heit für den Ausbau ausgesprochen.
Unabhängig von diesen Ausein-
andersetzungen ist die Flughafen 
München GmbH auch wirtschaftlich 
gut aufgestellt. Bei einem Konzern- 
umsatz von 1,2 Milliarden Euro 
wurde im Geschäftsjahr 2014 ein 
Betriebsergebnis in Höhe von 475 
Millionen Euro vor Zinsen, Steuern 
und Abschreibungen erreicht. Das 
Gesamtergebnis nach Steuern betrug 
100 Millionen Euro und – viel wich-
tiger – der erwirtschaftete Cashflow 
erreichte 430 Millionen Euro. Direkt 
und indirekt sichert derzeit – aufstei-
gende Tendenz – der Flughafen Franz 
Josef Strauß 32.000 Arbeitsplätze.

Bayern hat  mit dem Flughafen Franz Josef Strauß den modernsten und besten  Airport Europas; eine Erfolgsgeschichte mit 40 Millionen Passagiere (2014), einem Cargo-Umschlag von 309.361 Ton-
nen und einer Anzahl von fast 377.000 Flugzeugbewegungen. Bayerns Tor zur Welt sichert derzeit 32.000 Arbeitsplätze. © Flughafen München

Das Jahresergebnis des Münchner 
Flughafens im Überblick:

Verkehrszahlen

Passagieraufkommen
Gewerblicher Verkehr

Flugbewegungen
Gesamt

Cargo (in Tonnen)
Luftfracht und Luftpost
Davon Luftfrachtumschlag

2014

39.700.515

376.678

309.361
291.475

2013

38.672.644

381.951

287.809
269.980

Veränderung

+ 2,7%

- 1,4%

+ 7,5%
+ 8,0%
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LFA FÖRDERBANK BAYERN HAT DIE WIRTSCHAFTSSTRUKTUR ENTSCHIEDEN GEPRÄGT:

Partner für die Unternehmen
> Sven Skoglund

E
in Scharnier hat eine Ver-
bindungsfunktion. Und 
zurecht kann man die LfA 
Förderbank als ein wichti-

ges Scharnier der Wirtschafts- und 
Förderpolitik des Freistaates Bay-
ern zu den Unternehmen ansehen. 
Öffentlich-rechtliche Förderban-
ken haben daher eine herausgeho-
bene Funktion für die Strukturpo-
litik. Sie sollen im übergeordneten 
Interesse Bayerns immer dann ein 
Partner der Unternehmen sein, 
wenn z.B. konventionelle Banken 
etwa jungen Unternehmen mit 
einem erfolgversprechenden Ge-
schäftsmodell nur schwer Kapital 
zur Verfügung stellen können, weil 
oft die banktechnischen Sicher-
heiten fehlen. Dann sind im wört- 
lichen Sinne Förderbanken gefragt.
Der Aufbau Bayerns nach dem 2. 
Weltkrieg vom überwiegend von 
der Landwirtschaft geprägten Land 

zum modernen allumfassenden Wirt-
schaftsstandort wurde ganz entschie-
den von der LfA geprägt. Das Institut 
wurde 1951 vom Freistaat Bayern 
bewusst als Spezialkreditinstitut ge-
gründet, um den wirtschaftlichen 

Aufbau Bayerns zu finanzieren. Seit 
ihrer Gründung hat die LfA Förder-
bank ca. 390.000 gewerbliche Dar-
lehen mit einer Kreditsumme von 
knapp 61 Milliarden Euro zugesagt. 
Dabei fungiert die LfA nicht direkt 
als Partner des Kunden. Vielmehr 
prüfen die Hausbanken, ob ein Pro-
jekt ihres Kunden strukturpolitisch 
und von der Geschäftsidee her för-
derungswürdig ist und somit bei der 
LfA Förderbank eingereicht wird.

BEISPIELE OBER-

FRANKEN UND  

TOURISMUS

Nach diesem Prinzip wurden zu-
nächst nach Ende des 2. Weltkrieges 
kleine Gewerbebetriebe gefördert. 
Später wurde das Modell auf mittel-
ständische und größere Unterneh-
men ausgeweitet. Natürlich steht 
auch weiterhin die Förderung des 

Mittelstandes im Vordergrund des 
Spezialinstitutes. So entwickelte 
sich das Bayerische Mittelstandspro-
gramm zu einem Markenzeichen der 
LfA. Nichts kann die Berechtigung 
der LfA Förderbank besser unter-
streichen, als Beispiele der Praxis. So 
hat ganz aktuell das Spezialinstitut 
im früher eher strukturschwächeren 
Oberfranken allein in den letzten 
drei Jahren über 1.000 kleine und 
mittlere Unternehmen in Oberfran-
ken mit 290 Millionen Euro an För-
dermitteln unterstützt. Mit den För- 
dergeldern konnten Investitionen der 
Firmen zinsgünstig und langfristig 
finanziert werden. Im Rahmen der 
Fördermaßnahmen wurden allein im 
erwähnten Zeitraum in Oberfranken 
30.000 Arbeitsplätze gesichert und 
über 1.300 neue Stellen geschaffen. 
Eine eindeutige Erfolgsbilanz!
Ein weiteres Beispiel sind die in den 
vergangenen fünf Jahren zugesagten 
zinsgünstigen Kredite in Höhe von 
566 Millionen Euro an das Hotel- 
und Gaststättengewerbe in Bayern. 
Davon profitierten 1.900 Betriebe, 
die durch die Fördermittel Investiti-
onen von einer Milliarde Euro um-
setzen konnten. Immerhin ist Bay-
ern das wichtigste Tourismusland 
Deutschlands. Der Vorstandschef 
der LfA Förderbank, Dr. Otto Beierl, 
wies jüngst darauf hin, dass durch 
die Förderkredite nicht nur 25.000 
bestehende Arbeitsplätze gesichert 
wurden; weitere 3.354 neue Jobs sei-
en geschaffen worden.

ZWEI MRD. ALLEIN 

2014 ZUGESAGT

Diese beiden Beispiele unterstrei-
chen den Erfolg der LfA Förder-

bank. Anders formuliert: Gäbe sie 
es nicht, müsste sie erfunden wer-
den. Im vergangenen Geschäftsjahr 
2014 wurden Darlehen in Höhe von 
ca. zwei Milliarden Euro zugesagt. 
Die Bilanzsumme betrug 2014 über 
22,1 Milliarden Euro und das Grund-
kapital bzw. „harte“ Kernkapital er-
reichte 1,4 Milliarden Euro. Die LfA 
ist die Förderbank des Freistaates 
Bayern in der Rechtsform einer An-
stalt des öffentlichen Rechts mit Sitz 
in München. Die Haftung liegt voll 
beim Freistaat Bayern.
Mit zwei Kapitalbeteiligungsgesell-
schaften – die BayBG Bayerische 
Beteiligungsgesellschaft (LfA För-
derbank Anteil 23,5%) und die Bay-
ern Kapital Risikobeteiligungsgesell-
schaft (Anteil der LfA Förderbank = 
100%) – rundet die LfA Förderbank 
ihr Angebot für eine sichere Unter-
nehmensfinanzierung – hier insbe-
sondere bei Neugründungen – ab. 
Während sich die BayBG um die Be-
reitstellung von Eigenkapital enga-
giert, kümmert sich die BayernKapi-
tal in erster Linie um Chancenkapital 
für innovative Unternehmen aus den 
Bereichen Biotechnologie und indus- 
trielle Schlüsseltechnologien.
Schließlich bietet die LfA Förder-
bank mit dem Tochterunternehmen 
Bayern Innovativ den Kunden Inno-
vationsberatung sowie Technologie-
transfer.
Das Geschäftsmodell der LfA För-
derbank hat sich im Verlauf der 
Zeiten seit ihrer 1951 erfolgten 
Gründung geändert. Stand in den 
Gründerjahren die Unterstützung 
der Wirtschaft bei der Ankurbe-
lung in den Nachkriegsjahren im 
Vordergrund, so ist heute die LfA 
Förderbank ein wichtiger Akteur 
der Wirtschaftsförderung im Frei-
staat Bayern.

Bei der Präsentation der Jahreszahlen: Bayerns Wirtschaftsministerin Ilse 
Aigner und LfA Förderbank –Vorstandschef Dr. Otto Beierl. © LfA

Innenhof der LfA Förderbank Zentrale in München. © LfA

VON DER INDUSTRIEHOCHBURG ZUM MODERNEN WIRTSCHAFTSSTANDORT:

Strukturwandel Stadt Nürnberg
> Günter Spahn

B
ayern hat sich nicht nur 
von einem ehemals stark 
landwirtschaftlich ge-
prägten Land zum High-

tech-Standort entwickelt. Am Bei-
spiel der Stadt Nürnberg lässt sich 
auch der Strukturwandel vom In-
dustriestandort zum „gemischten“ 
Wirtschaftszentrum leicht nach-
zeichnen. Nürnberg war im 19. 
bzw. zu Beginn des Jahrhunderts 
vor Augsburg das industrielle Zen-
trum Bayerns. Die Eisengießerei 
& Maschinenfabrik Klett (eine der 
Kernfirmen der späteren MAN), 
die Nürnberger Motorradindustrie 
mit Hercules und Triumpf, in der 
Elektrotechnik Siemens-Schuckert 
und die AEG begründeten mit an-
deren Firmen den Ruf der Noris als 
industrielles Schwergewicht.
Selbst nach dem 2. Weltkrieg knüpfte 
die Stadt schnell wieder an ihre in-
dustrielle Bedeutung an. Neue große 
Player wie der Rundfunk- und Fern-
sehhersteller Grundig mit seinem rie-
sigen Werk in Nürnberg-Langwasser 
oder Triumpf-Adler (Büromaschinen) 
sowie AEG Haushaltsgeräte waren 
große industrielle Arbeitgeber der 

nordbayerischen Metropole. Doch 
der Strukturwandel führte zum Ab-
bau zahlreicher Arbeitsplätze im 
produktiven Bereich. Aber es entwi-
ckelten sich vor allem im Bereich der 
Dienstleistungen neue große Unter-
nehmen.
Vor allem die traditionsreiche Nürn-
berger Versicherungsgruppe – sie 
wurde bereits 1884 gegründet – führt 
als unabhängiger Qualitätsversiche-
rer mit einem Umsatz von über 5 
Milliarden Euro und Kapitalanlagen 
in Höhe von 26 Milliarden Euro die 
Riege der bundesweit auftretenden 
Dienstleister an. Die Nürnberger, 
wie sie sich kurz nennt, ist – dies 
ergibt sich schon durch den Bezug 
des Firmennamens zur Stadt – heute 
Nürnbergs wichtigster Imageträger. 
Die Botschaft „Schutz und Sicherheit 
im Zeichen der Burg“ gehört zu den 
bekanntesten Marken Deutschlands.
Eine weitere Erfolgsstory ist die DA-
TEV als einer der größten deutschen 
IT-Dienstleister und Partner von 
rund 2,5 Millionen mittelständischen 
Betrieben (z.B. Steuerberater, Wirt-
schaftsprüfer oder Rechtsanwälte). 
Die 1966 als Datenverarbeitungs-
dienstleister für die Steuerberater ge-
gründete Gesellschaft gehört heute 

zu den größten Investoren am Unter-
nehmenssitz Nürnberg. Mit einer In-
vestitionssumme von über 100 Milli-
onen Euro wurde in diesem Jahr z.B. 
der neue Campus 111 als „Heimat“ 
der Softwareentwickler eingeweiht. 
Die DATEV beschäftigt fast 7.000 
Mitarbeiter(innen). Davon allein am 
Standort Nürnberg 5.500.

BIG THREE

Auch die GfK SE (gegründet 1934 als 
Gesellschaft für Konsumforschung) 
gehört zu den „Big Three“ der Nürn-
berger Dienstleister. Der Marktfor-
schungsdienstleister ist mit 13.000 Be-
schäftigten in über 100 Ländern aktiv 
und entwickelte sich inzwischen zum 
fünfgrößten Marktforschungsinstitut. 
Im Mittelpunkt stehen die Märkte 
mit ihren Trends, Entwicklungen und 
Chancen. Die GfK sieht sich als Part-
ner und Bindeglied zwischen ihren 
Auftraggebern und den Verbrauchern 
bzw. Konsumenten.
Neben den drei führenden privaten 
Gesellschaften aus dem Bereich der 
Dienstleistungen aus Nürnberg darf 
natürlich auch die Bundesagentur für 
Arbeit (BA) als größter Dienstleister 

auf dem Arbeitsmarkt nicht fehlen. 
Die Zentrale der BA befindet sich in 
Nürnberg. Als Körperschaft des Öf-
fentlichen Rechts führt sie ihre Aufga-
ben eigenverantwortlich durch. Neben 
der Nürnberger Zentrale unterhält 
die BA noch 10 Regionaldirektionen, 
156 Agenturen für Arbeit und ca. 600 
Dependancen sowie 303 Jobcenter. 
Selbstverständlich wären noch zahl-
reiche weitere Nürnberger Dienstleis-
ter etwa aus der Finanzwirtschaft oder 
aus der Forschung zu nennen.
Nicht zuletzt aufgrund der starken 
Position der genannten „Big Three“ 
und dem Bekanntheitsgrad der Bun-
desagentur für Arbeit entwickelte 
sich die Stadt Nürnberg trotz des 
Verlustes einiger Traditionsfirmen 
aus dem produktiven Bereich sehr 
erfolgreich.
Das Verarbeitende Gewerbe, also 
die Industrie und das Baugewerbe, 
sichert aber immer noch ca. 60.000 
Arbeitsplätze in Nürnberg. Domi-
nierend sind aber die Dienstleistun-
gen mit Banken und Versicherungen 
sowie im sonstigen wirtschaftlichen 
Bereich einschließlich im Gesund-
heits- und Sozialwesen. Schließlich 
ist im Bereich der Dienstleistungen 
noch das Gast- und Hotelgewerbe zu 

nennen. Mit allen Dienstleistungen 
werden ca. 130.000 Arbeitsplätze 
bereitgehalten. Insgesamt waren in 
Nürnberg im Jahr 2014 ca. 280.000 
Menschen beschäftigt.

Verlag:

Zielgruppen-Medien Verlag

Günter und Christian Spahn

Postfach 11 42; 85421 Erding b. München

Tel. 08122/48632, Fax 08122/95 70 77

E-Mail: info@zielgruppen-medien.de

Herausgeber & Chefredakteur:

Günter Spahn

guenter.spahn@zielgruppen-medien.de

Koordination & Layout:

Christian Spahn

christian.spahn@zielgruppen-medien.de

Technische Herstellung/Druck:

Westdeutsche Verlags- und Druckerei GmbH (WVD)

Kurhessenstraße 4, 64546 Mörfelden-Walldorf

Copyright: 

Alle Seiten dieses Specials sind Eigentum des Ziel-

gruppen-Medien Verlages und daher urheberrecht-

lich geschützt.

Der WirtschaftsReport
www.zielgruppen-medien.de



Oktober 2015 7
Der WirtschaftsReport

DIE DATEV EG – EINE BAYERISCHE ERFOLGSGESCHICHTE DER BESONDEREN ART:

Vom reinen Datenverarbeiter zum 
global tätigen Software-Haus

> Günter Spahn

A
ls vor fast fünfzig Jah-
ren – konkret 1966 – der 
Nürnberger Steuerbera-
ter und Diplom-Volks-

wirt Dr. Heinz Sebiger zusammen 
mit fünf weiteren Steuerberatern 
die „Datenverarbeitung der steuer-
beratenden Berufe“, kurz die DA-
TEV, gründete, setzte er vor allem 
eine Vision um, nämlich die damals 
noch keineswegs etablierte Daten-
verarbeitung in einem eigenen Re-
chenzentrum als Service den steu-
erberatenden Berufen bundesweit 
anzubieten. Nun galt es vor allem, 
so Sebiger, Überzeugungsarbeit zu 
leisten und Mitglieder für die ge-
gründete Genossenschaft zu finden.
Es war keineswegs vorauszuse-
hen, welch eine stürmische Ent-
wicklung das neue Baby, DATEV 
genannt, nehmen würde. Heute, 
49 Jahre später, ist die DATEV 
das führende Softwarehaus und 
der IT-Dienstleister für Steuer-
berater, Wirtschaftsprüfer und 
Rechtsanwälte. Das Unterneh-
men gehört in der Branche zu den 
größten Dienstleistern Europas 
auf den Feldern Rechnungswesen, 
betriebswirtschaftliche Beratung 
einschließlich Consulting, Perso-
nalwirtschaft, Steuern, Enterpri-
se Resource Planning (Planung 
IT-Technik und Kommunikations-
systeme) – aber auch für die im-
mer wichtiger werdende IT-Sicher-
heit.
Heute bietet die DATEV ihre 
Leistungen und ihren Service 2,5 
Millionen Unternehmen, Kommu-
nen, Vereinen und Institutionen 
an: Mehr als 200 PC-Programme, 
Cloud-Dienste sowie Online-An-
wendungen und Datenverarbei-
tung einschließlich Datenarchi-

vierung im Rechenzentrum. Das 
Rechenzentrum selbst ist eines der 
größten und sichersten in Europa!

DER VERBORGENE 

RIESE

Die Dimension der DATEV wird 
deutlich, wenn man bedenkt, dass 
allein 11 Millionen Lohn- und Ge-
haltsabrechnungen monatlich mit 
einer DATEV-Software erstellt wer-
den. Davon kommen etwa acht Mil-
lionen Abrechnungen monatlich aus 
dem DATEV-Rechen-, Druck- und 
Logistikzentrum. 2,5 Millionen über-
wiegend mittelständische deutsche 
Unternehmen lassen ihre Finanz-
buchhaltung mit einer DATEV-Soft-
ware entweder bei ihrem Steuerbe-
ratungsbüro oder im Unternehmen 
selbst erstellen. Inzwischen ist die 
DATEV eine zentrale Datendreh-
scheibe: Informationen zwischen 
Unternehmen und Steuerberatern – 

Daten- und Informationsaustausch 
mit den Finanzverwaltungen, Ban-
ken, Berufsgenossenschaften, Sozial-
versicherungen, Krankenkassen und 
statistischen Ämtern – all dieser Ser-
vice gehört zum Leistungsspektrum 
der DATEV. In Datenbanken stehen 
den Mitgliedern der Genossenschaft 
mehr als 530.000 Dokumente zu den 
Themen Steuer-, Zivil-, Handels- und 
Gesellschaftsrecht zur Verfügung.
Seit 1998 ist die DATEV auch im 
Markt der Rechtsanwaltskanzleien 
als Servicepartner tätig. Hier belegt 
der IT-Dienstleister inzwischen den 
vierten Platz in Deutschland. Beson-
ders stark ist die DATEV-Software 
traditionell im Marktsegment der in-
terdisziplinären Kanzleien vertreten.
Längst ist die DATEV ein führender 
Wirtschafts- und Beschäftigungsfaktor 
geworden. Fast 7.000 Mitarbeiter(in-
nen) – davon über 5.000 in Nürnberg 
– werden beschäftigt. 2014 wurde 
ein Umsatz von 844 Millionen Euro 
erzielt. Durch die Rechtsform einer 
Genossenschaft hat die DATEV über 

40.000 Mitglieder. Eine bayerische 
Erfolgsgeschichte überschrieben wir 
diesen Beitrag. Aber längst ist die Ge-
schichte der DATEV deutschlandweit 
und international geprägt und zwar 
durch eine ständige Expansion. Heute 
unterstützt der Nürnberger Dienstleis-
ter seine Mitglieder und deren Kun-
den infolge der Globalisierung auch 
innerhalb der EU. Inzwischen wurden 
Landesgesellschaften in Italien, Ös-
terreich, Tschechien, Slowakei, Polen, 
Ungarn sowie seit November 2014 
auch in Spanien gegründet.
Mit neuen Innovationen und Lösun-
gen nimmt die DATEV die Heraus-
forderungen durch die Digitalisie-
rung an. So können Arbeitnehmer 
über das Portal „DATEV Arbeitneh-
mer online“ ihre Gehaltsabrechnun-
gen sicher abrufen. Der Nutzerkreis 
wächst rasant, seit die DATEV das 
sichere smsTAN-Verfahren zur Au-
thentifizierung eingeführt hat. Ar-
beitnehmer, deren Gehaltsabrech-
nung mit DATEV-Software erstellt 
wird, steht damit ein digitales Archiv 
mit den Auswertungen der letzten 
zwei Jahre zur Verfügung.

FÜR DIE ZUKUNFT 

GERÜSTET

Mit der Inbetriebnahme des neu-
en IT-Campus 111 (siehe weiteren 
Bericht) als neue „Heimat“ für die 
1.800 Software-Entwickler geht die 
DATEV die neuen Anforderungen 
der Zukunft aktiv an. Prof. Dieter 
Kempf, Vorstandsvorsitzender der 
DATEV sieht in dem neuen Campus 
eine Investition „für die mittel- und 
langfristige Zukunft des Unterneh-
mens.“ Die Software-Entwicklung ist 
nach wie vor ein zentrales Element. 
Die Anforderungen haben sich in den 

letzten Jahren u.a. durch gesetzliche 
Anpassungen enorm verändert. Da-
bei sind die Zyklen immer kürzer ge-
worden. DATEV-Vorstandsmitglied 
Dr. Peter Krug: „Wir müssen heute 
sehr schnell reagieren können, um 
unserem Anspruch an die Aktuali-
tät der Software gerecht zu werden. 
Gleichzeitig haben unsere Kunden zu 
Recht einen höheren Anspruch an die 
Ergonomie und Funktionalität der 
Software.“
Ein wichtiger Erfolgsgarant der DA-
TEV war immer auch die klare und 
berechenbare Kontinuität. So stan-
den seit der Gründung der Genos-
senschaft im Jahre 1966 bis heute 
lediglich zwei Vorstandschefs an der 
Spitze: Dr. Heinz Sebiger von 1966 
bis 1996 und seit 1996 Prof. Dieter 
Kempf. Auch für die Zukunft sind 
die Weichen an der Spitze rechtzeitig 
gestellt worden. Wenn im nächsten 
Jahr, am 31. März 2016, Prof. Dieter 
Kempf in den Ruhestand geht, wird 
Dr. Robert Mayr das Zepter als neuer 
Vorstandschef übernehmen.
Und schließlich ist gerade durch die 
Rolle der DATEV als Partner zu den 
beratenden Berufen ihre Rechtsform 
als Genossenschaft ideal. Denn bereits 
bei der Gründung war ein wesent- 
liches Kriterium, die wirtschaftliche 
Entwicklung der Mitglieder wie Steu-
erkanzleien zu unterstützen und zu 
fördern. Die kurzfristige Geschäftsop-
timierung ist daher auch heute nicht 
das vorrangige Ziel der Genossen-
schaft DATEV. Die DATEV ist lokal 
– sichtbar aktuell jetzt auch wieder 
an der erfolgten Großinvestition des 
Campus 111 in Nürnberg – als großer 
Dienstleister in Nürnberg verankert, 
sozusagen auch ein Aushängeschild 
für den Wirtschaftsstandort. Aber – es 
wurde bereits erwähnt – die DATEV 
ist längst bundesweit und im EU-Raum 
erfolgreich positioniert.

Kontinuität: Auf den langjährigen Vorstandschef Prof. Dieter Kempf, der 
Ende März 2016 in den Ruhestand geht, folgt Dr. Robert Mayr als dritter Vor-
standsvorsitzender in der DATEV-Geschichte. © Datev

STÄDTEBAULICHE BEREICHERUNG FÜR NÜRNBERG:

Der DATEV IT-Campus 111 – attraktive 
und moderne Architektur

> Hanns Alpow

D
ie DATEV ist schon 
optisch im Stadtbild 
Nürnbergs nicht zu 
übersehen. Sie ist in der 

Vergangenheit ständig gewachsen 
und brauchte Platz. Neben dem 
Standort Paumgartnerstraße, un-
weit der traditionsreichen Fürther 
Straße mit der Gedenkstätte Me-
morium Nürnberger Prozesse, sind 
die 5.500 Mitarbeiter(innen) allein 
in Nürnberg an verschiedenen wei-
teren Standorten untergebracht. 
Vor allem die räumliche Situation 
der verstreut untergebrachten Ent-
wickler der Software war zuletzt 
doch schwierig. Als sich daher die 
Chance bot, eine brachliegende 
Immobilie in der Fürther Straße zu 
erwerben, nutzte die DATEV die 
Gelegenheit, um ein leistungsfähi-

ges Entwicklungszentrum für 1800 
Software-Entwickler(innen) als ein 
zentrales Element zu realisieren.
Nach zwei Jahren Bauzeit wurde am 
17.4.2015 der DATEV IT-Campus 
111 mit einer Investitionssumme von 
100 Millionen Euro in Betrieb ge-
nommen. „Mit diesem Objekt haben 
wir ein Stück Zukunft gebaut – für 
die Datev genauso wie für die Me- 
tropolregion Nürnberg“, sagte DA-
TEV-Chef Prof. Dieter Kempf.

IMPULSE FÜR DIE 

DIGITALISIERUNG

Davon zeigte sich auch Ilse Aigner, 
Bayerns stellvertretende Minister-
präsidentin und Wirtschaftsminis-
terin, überzeugt. Der Campus leiste 
wesentliche Impulse für die Digitali-

sierung der betriebswirtschaftlichen 
Prozesse insbesondere der mittel-
ständischen Wirtschaft.
Die anspruchsvolle Architektur 
(Boesel Benkert Hohberg Architek-
ten) bietet nicht nur optimale Ar-
beitsbedingungen durch die offenen 
Bürozonen mit Besprechungs- und 
Rückzugsbereiche für Kommunika-
tion und Begegnung. Das transpa-
rente Gebäude mit vier Innenhöfen 
lässt auch Besprechungen im Freien 
in einem grünen Ambiente zu. Wich-
tig war der DATEV die Einbeziehung 
der Nachbarn. Das trotz seiner im-
ponierenden Größe zurückhaltende 
Gebäude passt sich seiner Umgebung 
an. Für die Anwohner der umlie-
genden Wohngebiete wurde mit den 
„DATEV-Gärten“ eine rund 4.500 
Quadratmeter große Parkanlage mit 
Spielfeldern für Boccia und Schach 
zugänglich gemacht.

Eröffnungsfeier: Dr. Ulrich Maly, OB Nürnberg, Dr. Heinz Sebiger (DA-
TEV-Gründer), Staatsministerin Ilse Aigner, DATEV-Chef Prof. Dieter Kempf 
und Staatsminister Joachim Herrmann. © Datev
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BEI DER LINDE AG STEHT DIE LUFT IM MITTELPUNKT:

Geräuschloser Weltplayer

> Günter Spahn

B
egonnen – wie könnte es 
in Bayern anders sein – 
hat alles mit dem Bier, 
dessen kühle Lagerung 

die Brauereien vor große Probleme 
stellte. Riesige Kastanien wurden 
angepflanzt, um die Böden, unter 
denen die Eiskeller lagen, schat-
tig zu halten. Freilich haben heute 
die Bierkeller mit ihren Biergärten 
in München eine andere Funktion, 
nämlich die Pflege von Liberalitas 
Bavariae, das Leben und Leben las-
sen mit der unnachahmlichen Baye- 
rischen Gemütlichkeit mit „Weiß-

wurscht und Brezn und eben einer 
Maß Bier“ – vielleicht auch mit 
mehr. Es war der Ingenieur und Er-
finder Carl von Linde, der mit der 
1871 erfolgten Entwicklung einer 
Kältemaschine den Brauereien die 
Kühlprobleme nehmen wollte. Es 
dauerte dann noch, bis der Durch-
bruch gelang. Das Prinzip beruhte 
auf der Abkühlung von Gas – die 
Assoziation von Kälte und Gas 
war dann 1879 die Grundlage zur 
Gründung der „Linde’s Eismaschi-
nen AG“, die heutige Linde AG.
Die Linde AG ist heute eines der er-
folgreichsten DAX-Unternehmen. 
Über 17 Milliarden Euro Jahresum-

satz wurden 2014 erzielt. Allein das 
operative Ergebnis ist mit 3,9 Milli-
arden Euro größer, als der Jahresum-
satz vieler anderer großer Unterneh-
men. Die Eigenkapitalquote beträgt 
über 41%. Über 65.000 Menschen 
sind bei Linde weltweit in über 100 
Ländern beschäftigt. Großaktionäre 
sind neben einer Vielzahl von institu-
tionellen Anlegern aus den USA und 
dem Vereinigten Königreich die Nor-
ges Bank (Norwegischer Staatsfonds) 
als ein verlässlicher Ankeraktionär 
sowie BlackRock und der kanadische 
Finanzdienstleister Sun Life.
Als Gase- und Engineering Unterneh-
men ist Linde eine Gesellschaft, die 

mit ihren Geschäftsfeldern Teil unse-
res täglichen Lebens ist. Für die Bevöl-
kerung dabei weitgehend unsichtbar, 
wenn man einmal von Kühlmöbel und 
Gabelstapler absieht, die aber längst 
nicht mehr zur Linde AG gehören. 
Es gehört zu den Markenzeichen von 
Linde, dass die Firma immer langfris-
tig und berechenbar geführt wurde. 
Auf den legendären, 2012 verstorbe-
nen Hans Meinhardt, der bei Linde 48 
Jahre Verantwortung trug (davon 21 
Jahre als Vorstandschef), folgte Ger-
hard Full, ebenfalls bis zu seiner Pensi-
onierung Jahrzehnte im Unternehmen 
und schließlich ab dem Januar 2003 
bis 2014 Wolfgang Reitzle. Auf Reitzle 
folgte Wolfgang Büchele als neuer Vor-
standsvorsitzender des Vorzeigeunter-
nehmens.

GASE UND 

ENGINEERING

In den Geschäftsfeldern Gase und 
Engineering ist Linde Weltmarkt-
führer und bietet die gesamte Leis-
tungspalette im Gase- und Anla-
genbaugeschäft komplett aus einer 
Hand – von der Entwicklung über 
die Produktion bis zur breiten Pa-
lette an Anwendungen von Indust-
rie- und Medizingasen. Mit diesem 
Profil ist Linde einzigartig. Im Mit-
telpunkt des Linde-Geschäftsmo-
dells steht die Luft als Gasgemisch 
mit den wichtigsten Bestandteilen 
Stickstoff (78%), Sauerstoff (21%), 
dem Edelgas Argon (1%) sowie wei-
tere Gase. Mit riesigen Anlagen, 
den Luftzerlegern, wird die Luft 
für die verschiedensten Anwendun-
gen, in reinen Sauerstoff, Stickstoff 
und andere Edelgase in einem sehr 
komplizierten Verfahren, das Linde 
entwickelt hat, „aufgeteilt“. Einen 

weiteren Schwerpunkt stellen Anla-
gen zur Erdgasverflüssigung (LNG) 
und -aufbereitung sowie Petroche-
mie-Anlagen, in denen fossile Roh-
stoffe zu Grundbausteinen für die 
chemische Industrie umgewandelt 
werden. Weitere Anlagen dienen 
der Gewinnung von Wasserstoff, 
Kohlenmonoxid, Synthesegas, Am-
moniak und Methanol.
Die Gase werden im täglichen Le-
ben fast überall eingesetzt; sie helfen 
beim Erhitzen und Kühlen, Schützen 
und Konservieren, Prüfen und Ana-
lysieren sowie beim Behandeln und 
Therapieren. Insbesondere medizi- 
nische Gase spielen eine wichtige 
Rolle im Gesundheitswesen. Ein wei-
tes Feld sind auch Gase für die Berei-
che Industrie, Energie und Umwelt. 
Die Linde AG ist z.B. für die Stahlin-
dustrie wichtiger Anbieter von Indus-
triegasen. Während der Stahlproduk-
tion wird viel Sauerstoff eingesetzt, 
um den Kohlenstoffgehalt im Eisen 
zu verringern. Mit der Linde-Wasser-
stoff-Betankungstechnologie nimmt 
das Unternehmen eine große Ver-
antwortung und Herausforderung 
für die emissionsfreie Mobilität an. 
Selbst beim Elektroantrieb kann 
Wasserstoff über die Brennstoffzel-
len die notwendige Energie liefern.
Große Erwartungen setzt Linde in 
das „On-site-Geschäft“. Dabei geht 
es nicht nur um die Lieferung und 
Installierung von Gaseproduktions-
anlagen an Kunden. Linde offeriert 
seine Kompetenzen auch als kompe-
tenter und verlässlicher Betreiber der 
sehr komplizierten Anlagen. Dies sei, 
so der neue Linde-Chef Wolfgang Bü-
chele, ein Wachstumsmarkt, weil die 
Kunden aus der Chemie-, Stahl- oder 
Mineralölindustrie ihre Gaseversor-
gung zunehmend „outsourcen“. Die 
Erfolgsstory Linde geht auch unter 
Büchele weiter.

Riesiger Linde-Luftzerleger: Die Anlage liefert Stickstoff für die Öl-Produktion. © Linde AG

MEDIZINISCHE GASE SICHERN GESUNDHEIT UND HELFEN PATIENTEN:

Breites Einsatzspektrum in Kliniken
> Hanns Alpow

D
ie Probleme sind be-
kannt. Patienten fehlt 
oft frische gute Luft, 
Kinder kommen zur Er-

holung in waldreiche Landschaften 
und schließlich weiß auch jeder 
Kurgast, dass ausgedehnte Spazier-
gänge in freier Natur eine gesund-
heitsfördernde Wirkung haben. 
Gesunde Luft steigert unsere Fri-
sche und das Wohlbefinden. Viele 
Zivilisationskrankheiten haben 
ihre Ursache im Sauerstoffman-
gel. Medizinische Gase spielen bei 
der Erhaltung der Gesundheit und 
bei Heilungsprozessen eine unbe-
stritten wichtige Rolle. Sie lindern 
Schmerzen, erhöhen das Wohlemp-
finden, beschleunigen die Heilung 
und können Leben retten.
Für viele Formen der modernen 
Diagnose und Therapie sind medi-
zinische Gase unverzichtbar. Ver-
wendet werden sie zur Atemunter-
stützung, als Narkosemittel, zur 
Schmerzlinderung sowie zur Diag- 
nose und Behandlung klinischer 
Zustände. Schließlich werden medi-
zinische Gase auch für den Betrieb 

und die Kalibrierung bzw. Messung 
medizinischer Geräte verwendet. 
Sauerstoff oder medizinische Luft 
gehört zu jeder medizinischen Ein-
richtung. Natürlich unterliegen me-
dizinische Gase als Arzneimittel 
höchsten Standards bei der Sicher-
heit, Qualität und Wirksamkeit. 
Am weitesten verbreitet ist der Ein-
satz von Sauerstoff etwa durch eine 
Sauerstofftherapie.
Jährlich erleiden ca. 200.000 
Menschen in Deutschland einen 
Schlaganfall. Dann kommt es bei 
der Akutversorgung auf jede Se-
kunde an. Die Gehirnzellen kön-
nen ohne Sauerstoff nicht überle-
ben. Ohne Sauerstoffversorgung 
verstopft ein Blutgerinsel ein 
gehirnversorgendes Gefäß mit 
der Folge des Zelltodes. Nur eine 
schnelle Diagnostik und Behand-
lung kann dies verhindern. Dabei 
kommt es auf die Reaktivierung 
der Sauerstoffversorgung an. Dies 
ist aber nur ein Beispiel. Medzi-
nische Gase helfen z.B. auch die 
Funktion von Lunge und Blutsys-
tem zu untersuchen.
Bei der Linde AG, einem führenden 
Akteur auch bei medizinischen Ga-

sen nimmt der Medizinbereich eine 
bedeutende Rolle ein. Dabei geht die 
Verantwortung weit über die Bereit-
stellung von medizinischen Gasen 
hinaus. Mit einem umfassenden Ser-
vice sowie mit weiteren Innovationen 
nimmt Linde die Herausforderungen 
des Gesundheitswesens an. Medi-
zinische Gase sind sowohl im klini-
schen Bereich (Sauerstoff, Stickstoff, 
Lachgas, Kohlensäure), als auch in 
der Heimtherapie mit mobilen Gerä-
ten für die Sauerstofflangzeittherapie 
oder Sauerstoffkonzentratoren sowie 
Sauerstoff-Flaschen nicht mehr weg-
zudenken.
Bereits jetzt leisten Spezialgase in 
der Medizin wichtige Beiträge auch 
in der Laserchirurgie. So setzen Au-
genärzte für eine Augen-OP Spezi-
algase von besonderer Reinheit ein. 
Die Linde AG erforscht spezielle 
Gasmischungen für die Laserbehand-
lung. Einen wichtigen Beitrag leistet 
auch Stickstoffmonoxid zur Inhalati-
on. Das Gas führt zu einer Erweite-
rung der Blutgefäße und erhöht somit 
die Durchblutung. Im Vordergrund 
steht immer die Patientensicherheit. 
Alle medizinischen Gase unterliegen 
strengen Kontrollen.

Lindes neueste Innovation ist LIV IQ - ein Ventil mit einer intelligenten Anzeige, 
welche den verbleibenden Gasinhalt in mobilen Gasflaschen anzeigt. © Linde AG
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BAYERISCHE WURZELN DER AIRBUS GROUP:

MBB – DASA – EADS – Airbus
> Günter Spahn

D
ie Entwicklung der heu-
tigen Airbus Group zu 
einem weltweit führen-
den Unternehmen der 

Luft- und Raumfahrtindustrie mit 
den Säulen Airbus Flugzeuge, Air-
bus Defence und Space sowie Air-
bus Helicopters hat zweifelsohne 
auch sehr starke bayerische Wur-
zeln, wenngleich die Airbus Group 
nach dem deutlichen Zurückfahren 
staatlicher Interessen (insbesonde-
re aus Frankreich und Deutschland) 
spätestens seit dem 27. Mai 2015 

eine weitgehend „normale“ Kapi-
talgesellschaft in der Rechtsform 
einer SE (Societas Europaea) wur-
de. Fast 74% der Aktien sind breit 
gestreut.
Aber es ist auch zutreffend, dass 
die Gründung eines leistungsstar-
ken europäischen Luft- und Raum-
fahrtkonzerns politisch motiviert 
und geprägt war. Das Vorgänger- 
unternehmen EADS entstand am 
10. Juli 2000 durch die Fusion der 
„deutschen“ DASA und der „franzö-
sischen“ Aérospatiale Matra unter 
Beteiligung der spanischen CASA. 
Die DASA wiederum – und jetzt wird 

es „bayerisch“ entstand 1989 durch 
die Fusion im wesentlichen durch 
Dornier (Oberpfaffenhofen) und MBB 
(Messerschmitt-Bölkow-Blohm), die 
ihren Sitz in Ottobrunn vor den Toren 
Münchens hatte.
Auch der politische Einfluss durch 
die bayerische Politik, insbesonde-
re durch Franz Josef Strauß (siehe 
Beitrag auf der Titelseite), inspirier-
te die Erfolgsstory Airbus. Strauß 
war seit 1970 als Aufsichtsratsvor-
sitzender der damaligen Airbus In-
dustrie bis zu seinem Tod im Jahre 
1988 der eigentliche Motor für die 
Entwicklung eines leistungsstar-

ken Gegenpols zur amerikanischen 
Dominanz insbesondere im Ge-
schäftsbereich der zivilen Flug-
zeuge. Es war ein großes Anliegen 
von Strauß, eine moderne Luft- und 
Raumfahrtindustrie in Europa unter 
wesentlicher Beteiligung Deutsch-
lands aufzubauen.
Freilich vertrat Strauß insbesondere 
als Ministerpräsident des Freistaates 
Bayern auch weiß-blaue Interessen. 
Noch zu DASA-Zeiten betrug der 
bayerische Anteil ca. 50% – gemes-
sen an der Anzahl der in der deut-
schen Luft- und Raumfahrt Beschäf-
tigten. Die MBB war zweifelsfrei das 

„Kernunternehmen“ der DASA. Die 
Gründung der MBB ging eindeu-
tig auf Strauß zurück (siehe „Franz 
Josef Strauß – Die Erinnerungen“, 
Siedler Verlag, Seite 542). Bereits 
vorher holte Strauß den Ingenieur 
Ludwig Bölkow nach Bayern und un-
terstützte ihn bei der Gründung der 
Bölkow GmbH. Heute sind in Bayern 
– Zeitensprung – die Airbus Bereiche 
Defence und Space mit Standorten 
in Ottobrunn, Unterschleißheim und 
Manching sowie Airbus Helicopters 
in Donauwörth vertreten (siehe auch 
hierzu den Aufmacher auf den Seiten 
1 und 2).

Die Airbus Group in Deutschland
Die starken deutschen Wurzeln der Airbus Group l iefern wicht i -
ge Impulse für das Wachstum und die Wet tbewerbsfähigkeit – 
davon prof it ier t der Konzern genauso wie der Industr iestandor t 
Deutschland. 2014 arbeitete die Airbus Group mit knapp 15.000 
ex ternen Zulieferern in Deutschland zusammen und kauf te Wa-
ren und Dienst leistungen im Wer t von 6 ,2 Mrd. Euro ein. Dabei 
wurde ein Umsatz von ca. 4 Mrd. Euro mit Kunden in Deutsch-
land erwir t schaf tet .
Seit Gründung der Gruppe im Jahr 2000 st ieg die Zahl der Mit-
arbeiter in Deutschland um mehr als 13.000.
Die Airbus Group beschäf t igt in Deutschland an insgesamt 29 
Standor ten knapp 48.500 Mitarbeiter,  und damit etwa die Hälf-
te al ler Beschäf t igten in der deutschen Luf t- und Raumfahr t in -
dustr ie.
Im Jahr 2014 invest ier te die Gruppe rund 3,4 Mrd. Euro in eigen-
f inanzier te Forschung und Entwicklung – und ist damit eines der 
zehn forschungsstärksten Unternehmen Deutschlands. Mit rund 
11.000 Patent famil ien und über 37.000 Einzelpatenten ist der 
Konzern einer der größten Innovat ionsträger.
Darüber hinaus engagier t sich der Konzern für junge Talente aus 

der Wissenschaf t und star tete im Jahr 2012 am Standor t Ot to - 
brunn bei München ein einzigar t iges Projek t : Mit dem Ludwig 
Bölkow Campus bündeln Wissenschaf t und Industr ie ihre Kräf te 
in gemeinsamen Forschungsvorhaben. Ein Gründerzentrum sorgt 
dabei für den schnellen Wissenstransfer zwischen Wissenschaf t 
und Industr ie.
Hauptsit z von Airbus Defence and Space ist Ot tobrunn bei Mün-
chen. Hier f indet sowohl die Produkt ion von Solargeneratoren 
für Satel l i ten als auch die Entwicklung und der Bau von Rake-
tentr iebwerken und Schubkammern für die Ar iane 5 stat t .  Da- 
rüber hinaus wurde in Ot tobrunn das Nahinf rarotspektrometer 
NIRSpec für das James Webb Space Teleskop der NASA gebaut . 
Das Spektrometer kann schwächste St rahlungen von den ent-
ferntesten Galaxien aufspüren.
Das Kompetenzzentrum für die mil i tär ische Luf t fahr t ist Man-
ching. Hier wird das Eurof ighter-Programm durchgeführ t ,  e in-
schließlich der  Endmontage sowie Systemtests und Test f lüge 
für die Luf twaf fe. An diesem Standor t werden außerdem sämt-
l iche anderen Fluggeräte der Bundeswehr von Airbus Defence 
and Space gewar tet . Manching ist auch das Forschungs- und 

Entwicklungszentrum für die unbemannte Luf t fahr t .
A irbus Helicopters hat in Deutschland rund 7.000 Beschäf t igte. 
Der Sit z  Donauwör th ist das Zentrum der deutschen Hubschrau-
ber industr ie sowie ein Hauptstandor t des Unternehmens in 
Deutschland und zweitgrößter Standor t des Hubschrauberher-
stel ler s weltweit .  Im bayer ischen Donauwör th werden beispiels-
weise die H135 und H145 entwickelt ,  produzier t und vermark tet 
sowie der Unterstützungshubschrauber T iger und schließlich die  
Transpor t-  und  Marinehubschrauber NH90 für die Bundeswehr 
und ausländische Kunden.
Ein Entwicklungszentrum mit rund 800 Ingenieuren macht Do-
nauwör th zum Kompetenzzentrum für zukunf t sweisende Hub-
schrauber technologien in Deutschland.
Im Mil i tar y Suppor t Center werden Hubschrauber der Bundes-
wehr betreut , gewar tet und auf den neuesten Stand der Technik 
gebracht
Nicht nur Helikopter sondern auch die Fer t igung von Flugzeug-
türen gehören zum Kerngeschäf t in Donauwör th. Rund 80 % 
aller A irbus-Türen werden hier unter Einsatz modernster Fer t i -
gungstechnologien produzier t .

Das neue Super-Langstreckenflugzeug A350 XWB hat eine Reichweite von 14.500 Kilometer. Angetrieben wird das Flugzeug durch das neue Rolls-Royce-Triebwerk Trent XWB. © Airbus
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Leben und leben lassen: Liberalitas 
Bavariae – Bayerns „Grundgesetz“

Bayern ist anders! Aber wie sehen die Bayern selbst ihr Land: Was ist so charakteristisch für den weiß-blauen Freistaat? Die Bevölkerung ist konservativ unter Wahrung von Brauchtum und 
Tradition geprägt. Dafür stehen die unverwechselbare Lebensart und Gemütlichkeit. Sichtbares Zeichen sind neben der Biergartenkultur auch die Volksfeste wie etwa die „Wiesn“ in Mün-
chen oder das Gäubodenfest in Straubing. Dirndl und Lederhosen sind dann auch bei der Jugend ein Muss!
Stolz sind die Bayern aber auch auf die Schönheit ihres Landes mit den Alpen, den Seen sowie auf die Mittelgebirge. Frankenwald, Fichtelgebirge, Bayerischer und Oberpfälzer Wald sind nur Beispie-
le. Hinzu kommen die zahlreichen Schlösser und Kirchen bzw. Klöster. Zur bayerischen Gemütlichkeit gehört aber auch die Wirtshauskultur mit Essen und Trinken und natürlich Bier bzw. Weißbier.
Schließlich sind die Bayern als Volk selbstbewusst. Als „Duftmarken“ mit einem hohen Bekanntheitsgrad in der Welt nannten sie den FC Bayern, dann die CSU und schließlich BMW, die „Bayerischen 
Motoren Werke AG“ mit dem weiß-blauen Propeller als Markenzeichen des Weltkonzerns. Nachstehend einige Aushängeschilder: Der Königssee mit St. Bartholomä und Watzmann, die Isar in Mün-
chen, die futuristische BMW Welt, die „Wiesn“ und in Hof in Nordbayern der wunderschöne Untreusee mit seinem Erholungsgebiet. © www.berchtesgadener-land.com, Stadt München, BMW, Stadt Hof


